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Der Afghanistan-Krieg

Bankrott am Hindukusch

Als der Westen, noch beeindruckt von den Anschlägen des 11.Septembers 2001, als breite Allianz auszog, das Taliban-Regime in Afghanistan zu besiegen, waren die Ziele moralisch sehr hoch: Von der Steinzeit geprägte Terroristen sollten vertrieben, die Frauen des Landes befreit werden, und eine Demokratie sollte errichtet werden. Der Westen wollte alles anders machen als in den Kriegen zuvor: Nach einem kurzen Militäreinsatz wollte man quasi als Entwicklungshelfer in Felktarn erscheinen. So die von Deutschland verbreitete Vorstellung. Die Kosten, sie sollten überschaubar bleiben. Es kam anders. Von den moralischen Zielen ist heute, da sich die westliche Allianz schon im Rückzug befindet, kaum etwas übrig. Demokratie? Frauenrechte? Man wäre schon zufrieden, wenn wenigstens nicht erneut Krieg ausbricht, sobald der Westen sich zurückgezogen hat. Und ökonomisch? Es sind unvorstellbare Summen, die der Krieg in Afghanistan seit 2001 verschlungen hat: Auf weit mehr als 600 Milliarden Dollar berechnen Kimberly und Fred Kagan vom American Enterprise Institute (AEI) die Kosten, die seit dem Beginn der Militäroperation allein für die USA entstanden sind. Mehr noch: Addiert man auch noch die Folgekosten des Afghanistan-Einsatzes dazu, dann erhöhen sich die Kostenbelastungen noch um ein Mehrfaches. Zu Buche schlagen dabei vor allem die ärztlichen Behandlungskosten für jene Soldaten, die mit schweren Verwundungen nach Hause zurückkehren. Dies ist im Übrigen in Afghanistan wie auch im Irak anders als bei früheren Waffengängen: Mehr den je haben Soldaten durch die zahlreichen Bombenexplosionen am Straßenrand Gliedmaßen verloren-was eine lebenslange Rehabilitation nötig macht.

3371 Soldaten der Koalitionstruppen sind nach Angaben der Statistiker von icasualtiers.org in den vergangenen Jahren in Afghanistan umgekommen, davon allein 2270 Amerikaner, 444 Briten und 54 Soldaten der Bundeswehr. Verwundet wurden über 17000 Amerikaner. Und es wird weitergehen.

Und es  wird noch weitergehen. Denn die USA wollen auch nach dem Ende 2014 eine signifikante Zahl an Soldaten und Sicherheitskräften am Hiindukusch belassen. Diese sollen die afghanische Armee unterstützen, die noch auf Jahre hinaus nicht allein sämtliche Sicherheitsaufgaben wahrnehmen kann. Von mehreren  Milliarden heute sollen ab 2017 die Kosten für das US-Kontingent in Afghanistan auf 2,3 Milliarden Dollar jährlich sinken. So zumindest der Plan. Das größte finanzielle Horrorzenario in Zusammenhang mit dem Afghanistan-Kreig stmmt vom Ökonomie-Nobelpreisträger Joseph Stiglitz. Gemeinsam mit der Harvard- Ökonomin Linda Bilmes hat er errechnet, dass die Betreuungskosten für die Veteranen die USA insgesamt mit rund einer Billionen Dollar belasten werden. Direkte und indirekte Unterstützung für die afghanischen Sicherheitskäfte machten zusätzlich fünf bis acht Milliarden aus. Die Rechnung für Deutschland nimmt sich dagegen noch gering aus. Mindestens 36 Milliarden Euro kostet nach einer Kalkulation des Deutschen Institutes für Wirtschaftsforschung (DIW) aus dem Jahr 2010 der Einsatz der Bundeswehr am Hindukusch. Das sind dreimal mehr, als man zu Beginn des Einsatzes kalkuliert hatte. Und auch nach dem Abzug“ wird ein Teil der Bundeswehr, vermutlich mehrere Hundert, in dem Land bleiben. Ihr Einsatz ist weiter nötig- weil der Krieg nicht nur ökonomisch danebenging, sondern auch seine politischen Ziele nicht erreichte.
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